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I n h a l t

1. .Ansprache Dr. Steiners «an 1 .Januar 1923, nach dem Brande,
nachmittags 6 Uhr, vor dam Dreikönigsspiel 1

2. Ansprache Dr. Steiners, abends, vor dem 6. Vortrag des
Kursus*wD©r Entseteböja^SEameats der Naturwissenschaft in
der Weltgeschichte und ihre seitherige Entwicklung11

(Neun Vorträge, gehaltea swlschon dem 24. DQsem'ber bis
6. Januar) j ersoM©n©n in W0est©rreio3iisoli© Blätter f.
freies GQisteeIel!ean, nem herausgegeben von der Natur-

tliohen Sektion am Goetheanum.
1. Januar 192S 2

2. Die Not nach dem Chris tue
(Vortrag gehalten im Aaeohluee an den Weihnachtsfcarsus
"Die geistig© Kommunion der Bensohhelt"'.)

&. Janaar 1922

4. Die Erkenn toi B~laj^abe der afcafieB&ßchen Jugend.
6. Jaimar 1923
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Die Herz-Erkenntnis des Hensohen.
Differenziertes Wahrnehmungsvermögen der einzelnen
Sinnesorgane des Menschen. Selbst-weiirnehmang und Vor-
stellungsvemögen. Met al l eine tr^hlungen Musserü sioh
im dumpfen Bewasstsein eis Gefühleleben, Isewirken Ima-
ginationen. Die Sternwirfaingen,hinter welchen die In-
spirationen stehen, wecken im Menschen die Willens-
kraft. Mit den Bewegungen der Hiraaelskörper i s t die
Zeitor&mng verbunden. (Ein Bei trag sar Darstellung der
Geschichte des naturwissenschaftlichen Denkens.)

7 . Januar 1923 , 24



Meine lieben Freunde!

Der grosse S.ohmerz versteht zu schweigen über dasjenige, was
er fühlt. Und deshalb werden Sie mich auch verstehen, wenn ioh
ganz wenige Worte nur, bevor wir das "Dreikönigsspiel" beginnen,zu
Ihnen spreche.

Das Werk, welohes durch öJ e aufopfernde Liebe unl Hingabe
zahlreicher für unsere Bewegung begeisterter Freunde innerhalb von
zehn Jahren geschaffen wurde, i s t in einer Nacht verniohtet worden.
Es muss selbstverständlich - gera.de heute - der sohweigende
Schmerz aber empfinden, welch unendliche liebe und Sorgfalt unse-
rer Freunde in dieses Werk hineingetan war!

Und dabei möchte ioh es zunächst, meine lieben Freunde,
eigentlich bewenden lassen.

Ich möchte nur noch sagen, dass ja nun asuob für die hin-
gebungsvolle Arbeit an diesem Werke das - allerdings eine allzu
kurze Zeit - noch schien, als ob es ein Werk der Hettung werden
könnte, dass für diese aufopferungsvollste, Arbeit, sogar zuweilen
recht gefährliche Arbeit, öle von manchem von unseren freunden ge-
leistet worden i s t , der allerinnigste Dank gebührt8der iieraus ge-
sprochen werden kann aus dem Geiste unserer Bewegung.

Da wir von dem Gefühl ausgehen, dass alles, was wir inner-
halb unserer Bewegung tun, eine Notwendigkeit Innerhalb der gegen-
wärtigen Menschheit szivilisation i s t , so wollen wir dasjenige, was
beabsichtigt i s t , in dem Rahmen» der uns noch gelassen worden i s t ,
möglichst fortführen, und deshalb auch in dieser Stunde, wo sogar
noch die - uns so sehr zum Schmerze - steigenden Hemmen draussen
brennen, jenes Spiel aufführen, das diesem lüirsus wiederum angehört,
das wir versprochen haben, und auf das unsere Kursteilnehmer rech-
nen. Ebenso werde ich heute Abend um acht Uhr hier in der Sohreine-
rei den angesetzten Vortrag halten. Gerade dadurch wollen wir zum
Ausdruck bringen, dass - salbst durch das eigentlich wirklioh
nicht mit Worten zu schildernde Unglück, das uns getroffen hat -
wir uns nicht niederschmettern lassen wollen, sondern dass uns der
Sohmerz gerade dazu auffordern soll, dasjenige, was wir als unsere
Pflicht ansehen, weiter, soweit uns dazu die Kraft verliehen i s t ,
zu vollbringen.

Von diesem Gesichtspunkte aus, meine lieben 3?reunde, nehmen
Sie zu den beiden anderen Weitonaohtsspielen, die aus wirklichem
Yolkstum heraus geschöpft sind, auch dieses "Dreikönigsspiel1* hin,
das wir aufführen, trotsdem wir natürlich heute nicht in der läge
waren,die rechten Proben zu halten. Sie werden d&s berücksichtigen
müssen, aber ganz gewiss auch in dieser schmerzlichen Zeit zu be-
rüoksiohtigen die Neigung haben.

Nur diese wenigen YiTorte wollte ioh, bevor wir mit unserer
Aufführung beginnen, zu Ihnen spreohen. Es soll ja nicht ein Sohau-
stück sein, das wir aufführen, sondern es soll dasjenige sein,
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durch das nun - als in seiner Kaust - das Volk sich einstmals zu
seinem Heiligsten erhoben hat. Und wenn man gerade das berücksich-
t ig t , so wird es eben durch-sus nicht unangemessen befanden werden
können, gerade auch aus dem tiefsten Schmerz heraus diesen heiligen
Ernst vor unsere Seele treten zu lassen.

Um Acht Uhr.

Meine lieben Freunde!

Schon heute nachmittag erlaubte iah mir hier zu sagens wie
ja der t iefste Schmerz nicht nach Worten suchen kann, um sich aus-
zudrücken«. Insbesondere dann aber is t es vielleicht nicht notwen-
dig nach Worten zu suchen, wenn, dieser Schmerz, wie es ja hier der
Fall i s t , t ief miterlebt wird, loh brauche ja auch hier nur zu
sagen, was loh eben schon heute nachmittag bsi anderem Anlasse ge-
sagt habes Dass aus diesem Schmerze heraus wirklich der innige Dank
kommt an die zehnjährige Arbeit, welche hier unsere lieben Freunde
in haimonisohera Zusammen arbeiten geleistet haben zu einem idealen
Werke, einem Werke, dessen Bestimmung ja hier des öfteren auseinan-
dergesetzt worden i s t . Und. wenn dann daran gedacht wird, in welch
hingebender Weise unsere Freunde gestern gearbeitet haben, um die

tgeDenaer weise unsere jjxeajaae gestern g-.
ja leider nicht zu erringende Rettung der Sache zu. bewirken

t
g tier sacne zu. oewirken, dann

darf wohl dasjenige, weis mit diesem nun zugrunde gegangenen Goethe-
anum verbunden i s t , in die Wort« gefasst werdeni seine Freunde haben
es in Liebe geboren, in Liebe heranwachsen sehen, aber nun auch in
Liebe sterben sehen müssen.

Der innige Dank selbstverständlich muss allen, denjenigen
Freunden ausgesprochen
Weise gearbeitet haben,

"werden, die gestern in so hingebungsvoller

Aber vielleicht darf doch bei dieser Gelegenheit in Ein-
leitung meines heutigen Vortrages etwas gesagt werden. Vielleicht
darf ich daran erinnern, wie ich in einem Vortrage, den ich hier
am £3. Januar 1921 gehalten habe, darauf hinweisen musste, welche
Formen des Hasses, der Verleumdung, die Gegnerschaft gegen das
Goetheanum angenommen hat, und dass von dieser Gegnerschaft doch
alles zu erwarten i s t .

Nun, meine lieben Freunde, selbstverständlich i s t es in die-
ser Stunde durchaus nicht meine Absicht, irgendwie auf dasjenige,
was dazumal oder sonst gesagt worden i s t , curüokzukommen und wiede-
rum viel darüber zu sprechen. Aber vielleicht dürfen wir doch zwei
Dinge heute zusammenhalten: Das eine i s t , dass ja gestern um die
zehnte Stunde herum, eine halbe Stunde nao!i Beendigung meines l e tz -
ten Vortrages in dem gevjesenen Goctheanumf gemeldet worden i s t :
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